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Eine Gesamtdarstellung des frühen Christentums, nichts weniger will dieses Buch sein, 
nicht nur seiner Geschichte, sondern auch seiner Theologie. Zutreffend verweist der Vf. 
darauf, dass beides nicht zu trennen ist, ebenso wenig wie Theologie und Exegese 
allgemein (3). „History thereby sets theology in perspective“ (4), und zwar grundsätzlich, 
wie der Vf. im Blick auf die Gegenwart betont. Dabei handelt es sich um eine Einführung, 
die für Studierende wie Nicht-Theologen gedacht ist, in einzelnen Abschnitten aber auch 
zur Diskussion innerhalb der Fachwissenschaft beitragen kann. 

Die Anfänge des Christentums, genauerhin von Jesus bis zur Mitte des 2. Jahrhunderts 
beschreibt der Vf. in vier Teilen: „From Judaism to Jesus“, „Jesus and His Mission“, „Paul 
and Christian Beginnings“ sowie „The Birth of Early Christianity“. 

Teil I widmet sich vor allem dem antiken Judentum (1–71): Hier werden knapp jüdische 
Quellen besprochen (inkl. gnostischer Texte) und die Geschichte Israels bis 74 CE erzählt. 
Die Darstellung der „Jewish religion“ (28) bewegt sich im Rahmen des Entwurfs von E. P. 
Sanders (31), jene jüdischer Schriftexegese soll den Boden für das Verständnis des 
frühchristlichen Schriftbezugs bereiten (40). Synagoge und Tempel werden jeweils in 
eigenen Abschnitten dargestellt, dem folgen die unterschiedlichen Gruppen innerhalb des 
Judentums und das Diasporajudentum. Relativ ausführlich, weil für den Vf. besonders 
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wichtig, ist die Darstellung eschatologischer Hoffnung („Jewish Eschatological Hope“ 58–
71). Zentral sind dem Vf. dabei die Messiaserwartung sowie die Entwicklung des 
Auferstehungs- und Unsterblichkeitsglaubens (70–71). Das antike Judentum wird so als 
„seed-bed of nascent Christianity“ dargestellt, letzteres als „religious innovation“ (71). 
Solche Formulierungen machen wenigstens zweierlei deutlich: Über die Tauglichkeit des 
Begriffs „Religion“ macht sich der Vf. keine Gedanken, und ebenso wenig darüber, ob 
man überhaupt von „Christianity“ im 1. Jhd. sprechen kann. „Christianity began with the 
preaching of Jesus“ (295) heißt es da etwa. Zum anderen wird mit der Vorschaltung eines 
so breiten Abschnitts ausschließlich zum Judentum deutlich gemacht, dass dies auch die 
einzige Matrix ist, auf der der Vf. das frühe Christentum interpretiert. Nach der Lektüre 
des gesamten Buches hat man den Eindruck, als ob sich dies alles in einem geschützten 
jüdisch-christlichen Bereich abgespielt hätte, der abgeschirmt von hellenistisch-römischer 
Kultur für sich existiert und sich erst im Laufe des 2. Jhd. langsam geöffnet hätte (was 
vom Vf. anscheinend auch nicht goutiert wird). Gewiss besteht kein Zweifel an der 
Bedeutung des Judentums (oder besser: der Religion/Kultur des judäischen Volkes), aber 
ist es sachgemäß, sich darauf zu beschränken? 

Die Darstellung Jesu (75–156) setzt mit den Vorfragen und einer Forschungsgeschichte 
ein. Der Vf. veröffentlichte 2004 ein eigenes Jesusbuch (Jesus: An Historical and 
Theological Investigation, London 2004), dessen Ergebnisse hier in Kurzfassung 
nachzulesen sind. Knights Rekonstruktion ist durchaus ausgewogen und führt zur Frage 
des Selbstverständnisses, das entsprechend ausführlich abgehandelt wird (107–36). Jesus 
habe sich für den Messias gehalten (111), freilich in einer Neudeutung, die sich vor allem 
an den letzten Ereignissen (Einzug, Mahl, Tempelreinigung) zeige: Als Messias führe 
Jesus durch sein Handeln die eschatologische Wende herbei. Gott sollte zum Eingreifen 
bewegt werden, zur Wiedererrichtung Israels in der neu errichteten Gemeinschaft. Den 
Menschensohn allerdings erwartete Jesus als denjenigen, der ihn selbst als Messias vor 
allen offenbaren würde (135–36). Erst frühchristliche Bekenntnisbildung habe Jesus auch 
als Menschensohn identifiziert. Passion und Osterereignisse finden etwas weniger Raum 
in der Darstellung, vor allem die Sondertraditionen bei Mt und Lk. Alles in allem entsteht 
ein durchaus ausgewogenes Bild, in dem die eschatologisch-apokalyptische Dimension in 
den Vordergrund gerückt wird, auch hier auf den Spuren von E. P. Sanders. Ein Versehen 
dürfte die unterschiedliche Datierung der Kreuzigung sein (147: 30, 171: 33). 

Auf Jesus folgt Paulus (157–223), zunächst mit einer kurzen Biographie des Völker-
apostels. Dass Paulus nicht römischer Bürger war, überrascht, ist aber vielleicht auch als 
Hinweis darauf zu sehen, dass Knight den Apostel vor allem als Juden versteht, der von 
einer Form des Judentums, dem Pharisäismus, zu einer anderen, dem Christentum, 
bekehrt worden war (163). Die Reisen und ihre Umstände werden kurz abgehandelt, 



This review was published by RBL 2010 by the Society of Biblical Literature. For more information on obtaining a 
subscription to RBL, please visit http://www.bookreviews.org/subscribe.asp. 

Apostelkonvent und antiochenischer Zwischenfall spielen eine recht untergeordnete 
Rolle. 

Vor der eigentlichen Darstellung des Paulus ist ein recht knapper Abschnitt „Christianity 
before Paul“ eingeschoben (171–76), der verrät, dass hier nicht das Interesse des Vf. liegt. 
Die Verankerung der paulinischen Theologie in den frühchristlichen Entwicklungs-
prozessen gerät damit freilich in den Hintergrund, zumal der Vf. häufig betont, dass 
Paulus direkt auf Jesustradition zurückgriff (197–98). Ausführlicher werden die 
paulinischen Briefe dargestellt, bevor die paulinische Theologie im Fokus ist („Paul and 
Christian Salvation“ 195–208): Dabei legt der Vf. den Schwerpunkt auf die Adam-
Christus-Typologie und die Sühnetheologie (im Anschluss an Stuhlmacher und Dunn), 
die Rechtfertigung wird in den Spuren von E. P. Sanders interpretiert. Entsprechend dem 
Interesse für Apokalyptik widmet sich ein eigenes Kapitel den eschatologischen 
Vorstellungen des Paulus, wobei hier der Gedanke der Leiblichkeit im Zusammenhang der 
Auferstehung ebenso wichtig ist, wie dann anschließend im Blick auf die Ethik und 
Ekklesiologie. Auch in der Paulusinterpretation, die deutlich in der New Perspective 
eingebettet ist, finden sich so kaum Überraschungen, was aber auch dem Anliegen des 
Buches durchaus entspricht. 

Der vierte Teil, etwas widersprüchlich (s.o.) überschrieben als „The Birth of Early 
Christianity“ (225–325), widmet sich nicht ausschließlich den Entwicklungen in der 2. 
und 3. Generation, sondern greift vieles noch einmal auf. Bedeutsam ist der Einstieg mit 
dem eschatologischen Rahmen, in den der Vf. das Christentum insgesamt einordnet: 
Parusieverzögerung und Individualisierung der Auferstehungshoffnung bilden den 
Hintergrund für die Konsolidierung und Einrichtung in der Welt (232). Zunächst werden 
die Texte der Spätzeit dargestellt (allerdings nicht die Evangelien!), verbunden mit einer 
kurzen Kanongeschichte. Die Entwicklung der Christologie wird beschrieben von Jesus bis 
Paulus, sodass der Abschnitt recht redundant ist. Das Auseinandergehen von Judentum 
und Christentum sieht der Vf. v.a. im Glauben an den gekreuzigten Messias begründet, 
dazu treten der „Binitarismus“, die Tempelkritik und die Ablehnung des Gesetzes als 
Heilsweg (267–69). Ebenso werden „Symbols of the Kingdom“ (Taufe und Eucharistie), 
die Entwicklung von Ämtern sowie Ekklesiologie und—nun tatsächlich unzulässig stark 
verkürzt—die frühchristliche Ethik behandelt. Bei all dem ist erneut sehr auffällig, dass 
hellenistische Einflüsse so weit wie irgend möglich an den Rand gedrängt werden, etwa 
bei der Frage nach der Herkunft der Leibmetaphorik, die auf jüdische Stammesmetaphorik 
zurückgeführt wird (294), oder der Paränese des Jakobusbriefes (304–6). Inhalte einer 
Ethik werden gar nicht erst genannt, wie auch insgesamt auffällt, dass der Vf. am 
konkreten Leben der ersten Christen recht wenig Interesse zu haben scheint. Soziale 
Umstände, Gemeinschaftsformen, Herkunft, Status und Geschlecht spielen nur eine 
geringe bis gar keine Rolle. Besonders bedauernswert ist das völlige Fehlen von Frauen, 
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etwa bei den Ämtern oder bei der Darstellung der paulinischen Verkündigung: Die 
einzigen im Register erwähnten Frauen sind bezeichnenderweise Maria, die Mutter Jesu, 
sowie Anna (Lk 2) und Sapphira. 

In weiten Teilen ist das Werk dennoch ein gutes Buch, informativ und anregend, öfters 
redundant, was als didaktische Überlegung durchaus sinnvoll sein kann, teilweise aber 
eben auch mit schmerzhaften Lücken, die sich dem theologischen Ort des Autors 
verdanken. Wer diesen Ansatz teilt, wird freilich durchaus angetan sein. 


